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Pharisäer und Zöllner
	Matthäus 21,28-32 PNde252


	Was meint ihr aber? Es hatte ein Mann zwei Söhne und ging zu dem ersten und sprach: Mein Sohn, geh hin und arbeite heute im Weinberg. 29 Er antwortete aber und sprach: Nein, ich will nicht. Danach reute es ihn und er ging hin. 30 Und der Vater ging zum zweiten Sohn und sagte dasselbe. Der aber antwortete und sprach: Ja, Herr! und ging nicht hin. 31 Wer von den beiden hat des Vaters Willen getan? Sie antworteten: Der erste. Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Die Zöllner und Huren kommen eher ins Reich Gottes als ihr. 32 Denn Johannes kam zu euch und lehrte euch den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und Huren glaubten ihm. Und obwohl ihr's saht, tatet ihr dennoch nicht Buße, sodass ihr ihm dann auch geglaubt hättet.


Heute wollen wir den Predigttext in drei Etappen lesen und es dabei machen, wie Jesus es tat. Er stellte die Frage: „Was meint aber ihr zu folgender Geschichte?“ Dabei schaute er besonders seine Gegner an, als da waren die Hohenpriester des Tempels und die Ältesten des Volkes, also die obersten Religionsvertreter. Damals war dies ein richtiger Filz aus den Oberen und Obersten. Auch wenn sie oft untereinander zerstritten waren, aber gegen Jesus und die neue Lehre hielten sie zusammen. Ihnen stellte Jesus die Frage, die auch unsere sein soll: Was meint ihr aber dazu?
Noch ein letzte Vorbemerkung, ehe wir den ersten Textabschnitt lesen. Der Evangelist Matthäus hat in diesem Kapitel gleich drei solche Diskussionen und Streitgespräche hintereinander angeordnet und schließt dann mit der Bemerkung ab: Die führenden Priester und die Pharisäer merkten, dass die Gleichnisse auf sie gemünzt waren. Sie hätten zwar Jesus gerne festgenommen, wagten es aber nicht, weil die Volksmenge Jesus für einen Propheten hielt. (Matth.21,45f) War das Volk schlauer als seine Führer?
Was meint ihr aber?  - 1. Sequenz - 
Es hatte ein Mann zwei Söhne und ging zu dem ersten und sprach: Mein Sohn, geh hin und arbeite heute im Weinberg. Der antwortete aber und sprach: Nein, ich will nicht! Danach reute es ihn und er ging hin. Und der Vater ging zum zweiten Sohn und sagte dasselbe. Der aber antwortete und sprach: Ja, Herr, und ging nicht hin.                                                   Matth.21,28-30
Das war es auch schon, länger ist die Gleichnis-Geschichte nicht. Wer von uns schon Kinder aufgezogen hat, weiß, dass solche gravierende Unterschiede zwischen den eigenen Kindern sein können, obwohl sie die gleiche Erziehung hatten. Es gibt solche Kinder, die gern und bereitwillig ja-sagen, damit sie ihre Ruhe haben und nichts tun, und solche, die immer motzen und maulen, aber dann doch tun, worum sie gebeten wurden. 

Wir werden der Geschichte nur gerecht, wenn wir sie auf uns persönlich anwenden. Also stellen wir uns die Frage: Welcher Typ bin ich? Einer, der schnell ja-sagt und es dann fehlen lässt? Oder bin ich einer, der motzt und mault und ablehnt, es aber dann halt doch tut? Diese Frage müssen wir dann unbedingt auch auf unser Glaubensleben übertragen. Bin ich einer, der Gottes Wort und Willen kennt, diese aber nicht annimmt und nicht tut? Oder bin ich einer, der keine Lust hat, Gottes Wort zu lesen und zu hören, und kein Interesse hat, Gottes Willen zu erfragen, weil man doch schon weiß, was Gott von einem will, aber es halt doch tut, weil es getan sein soll? 
Der bekannte amerikanische Schriftsteller Mark Twain (1835-1910) soll einem Mann begegnet sein, der sich über die Bibel beklagte: „Da kann man Sätze lesen, die doch wirklich unverständlich und oft ärgerlich sind.“ Der Dichter soll darauf geantwortet haben: „Mir bereiten nicht die unverständlichen Bibelstellen Bauchschmerzen, sondern diejenigen, die ich verstehe!“

Schauen wir in den Zuhörerkreis um Jesus. Da stehen sie in Reih und Glied, lauter Leute, die alles wissen und die Gebote kennen und alle 624 gültigen Verordnungen noch dazu. Jedem Mitmenschen konnten sie sagen, wie er sich zu verhalten hat, was er um Gottes Willen tun muss und was er zu lassen habe. Sie wussten alles ganz genau, aber sie selbst taten es entweder rundweg nicht, weil es ihnen gegen den Strich ging. Oder sie haben die Vorschriften eben so ausgelegt und hingebogen, dass sie es nach ihrem eigenen Gusto machen konnten oder eben auch nicht. 

Was meint ihr aber?  - 2. Sequenz -
[Jesus fragte:] Was meint ihr aber? Wer von den beiden hat des Vaters Willen getan? Sie antworteten: Der Erste.      Matth.21, 31a
Jesus fragte also nicht: Wer von den Beiden hat des Vaters Willen gewusst? Gewusst haben es beide Söhne. Ihnen war völlig klar, was der Vater von ihnen wollte. Nur hatten beide keine Lust dazu. In ihnen brach ein Kampf los: Soll ich? Soll ich nicht? Wie kann ich mich drücken? Gibt es ein Schlupfloch? Solls doch der andere tun.  Beiden hat es nicht gepasst, was der Vater wollte. 

Wenn Gott von seinen Kindern etwas verlangt, passt es diesen nicht immer. Der Wille des Vaters schmeckt nicht immer. Wie gern hätte ich schon manchmal, wenigstens für eine Zeitlang, mein Christsein einfach abgelegt. Wahrscheinlich hätte ich mir irgendwann diesen Kittel wieder angezogen. Aber immer? Jeden Tag? In jeder Lage? Vor allen Leuten? Einmal Christ, immer Christ? 
Jesus fragte: Wer von den Beiden hat des Vaters Willen getan? – Damals haben alle Predigthörer klar geantwortet: „Der Erste!“ So würden wir ja auch antworten, denn der ist uns lieber, der erst nicht will, es aber dann doch tut. Der schleimige Ja-Sager ist uns allen nicht so sympathisch, wenn er schlussendlich dann doch nicht den Willen seines Vaters tut. 

Wer aber sind wir nun wirklich? Vielleicht haben wir keine eindeutige Antwort, weil wir manchmal so sind und manchmal umgekehrt. Wie jener Steuersünder in London, von dem erzählt wird: Er wollte sein bedrücktes Gewissen erleichtern indem er anonym ans Finanzamt schrieb: „Anbei ein Teil meiner Steuerschuld. Falls ich in der kommenden Nacht wieder nicht schlafen kann, erhalten Sie mehr.“  
Ich habe schon oft Unmut geerntet, weil man mir nicht abnehmen wollte, dass jeder Mensch eine klare Entscheidung für Jesus treffen muss, wenn er einmal in der Herrlichkeit des Herrn ankommen will. Wer sich einmal für Jesus entschieden hat, der muss dabei bleiben wollen. Er muss das immer und immer wieder festmachen. Er muss es vor Gott und vor seinem eigenen Gewissen und auch vor den Menschen immer wieder und immer wieder festmachen. 

Die Camper oder Zelter unter uns wissen, dass es nicht genügt, wenn man einmal beim Zeltaufbau die Häringe tief in den Boden klopft. Jeden Abend oder öfter, zumindest vor jedem Sturm, muss man die Häringe überprüfen und notfalls wieder festklopfen. Keine Entscheidung ist ein für alle Mal. Nicht die Entscheidung, ob ich Jesus Jünger werden möchte, sondern der feste Entschluss: Ich bleibe ein Nachfolger Jesus. Hast du ihm das heute schon gesagt?

Ein gläubiger Mann lag auf dem Sterbebett. Er beschäftigte sich in seinen Gedanken und Gebeten mit seinen beiden Söhnen. Er betete oft: „Herr, rette meinen Sohn Heinrich!“ Die anderen dachten, der alte Vater würde im Fieber reden und beten, denn Heinrich war ein Musterknabe. Sein Bruder Karl dagegen zog schon seit Jahren als Nichtsesshafter umher. Müsste der Vater nicht viel mehr für Karl beten, dachte die Familie. „Nein, ich irre mich nicht“, meinte er bei vollem Verstand, „meine Hoffnung, dass Karl gerettet wird, ist viel gewisser als die, dass Heinrich einmal zur Umkehr kommt, denn Heinrich ist ein selbstgerechter Mensch, der nicht erkennt, dass auch er als Sünder vor Jesu Kreuz kapitulieren muss.“

So ist es: Nur einer, der verloren ist, kann umkehren und gerettet werden. Jesus sagte: Ich bin gekommen, die Sünder zu rufen und nicht die Gerechten. Matth.9,13. 
Was meint ihr aber?  - 3. Sequenz -
Jesus sprach zu seinen Zuhörern und Gegnern: Wahrlich, ich sage euch: Die Zöllner und Huren kommen eher ins Reich Gottes als ihr. Denn Johannes kam zu euch und lehrte euch den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht, aber die Zöllner und Huren glaubten ihm. Und obwohl ihr's saht, tatet ihr dennoch nicht Buße, so dass ihr ihm dann auch geglaubt hättet. Matth.21,31b-32

Jesus wagt etwas Ungeheuerliches: Er stellt die ausgemachten Sünder, personifiziert in den Zöllnern und den Dirnen, über die frommen Pharisäer, über die angesehenen Hohenpriester und über die in der Schriftgelehrten. Das musste Ärger geben. Jeder fromme Jude kennt den Grundsatz: „Die Gerechten sagen wenig und tun viel. Die Gottlosen sagen viel und tun nichts.“ Und nun wurden diese mit Sündern und Gottlosen verglichen und schnitten dabei so kläglich ab. „Ja-Sager seid ihr und Nichts-Tuer!“ 

Noch viel tiefer geht der Vorwurf: Ihr habt gesehen, dass sie Buße taten, die Sünder und die ihr verlorenen gegeben habt, aber ihr tatet ihnen nicht gleich, obwohl ihr ganz genau wusstet, dass es richtig gewesen wäre. Bei Gott kommt nicht an, wer viel von ihm weiß und oft an ihn denkt, sondern bei Gott kommt nur der an, der sich auf den Weg macht und ihn sucht, bis er ihn findet. 

Jesus fragt heute: 
Was meint ihr aber, wer von den beiden hat des Vaters Willen getan?  V.31
Was meint ihr aber? Wer wird den Willen des Vaters tun?

Willst DU ihn tun? Oder willst DU ihn nicht tun?

Und was sollen wir tun?

1. Wir sollen solche sein oder werden, die zu Gott Ja sagen und Jesus Christus nachfolgen. Vielleicht fassen Sie heute zum ersten Mal diesen Entschluss. Gut so und immer weiter so. Gott hat schon lange auf Sie gewartet. Und er hat einen Plan und ein Ziel für Ihr Leben. 

2. Selbst wenn Sie vielleicht früher schon einmal dieses Ja gesagt haben, so sollten Sie es doch heute wieder festmachen und neu bestätigen. Im EC-Jugendbund kennt man die „Weihestunde“. Eine geistliche Stunde zur (erneuten) Hingabe an Jesus Christus. Ganz in diesem Sinn: „Herr, ich habe Ja gesagt und ich bleibe dabei!“
3. Wenn Sie bisher Nein gesagt haben, dann können Sie ja Ihre Meinung ändern. In dieser Geschichte hat sich der reumütige Sohn dann schließlich doch auf den Willen des Vaters eingelassen. Sie können heute umkehren in die offenen Arme Gottes.  

4. Wenn Sie es heute nicht schaffen, weil sich in Ihnen Unmut und Ärger angestaut haben, weil Sie vielleicht meinen Gedanken nicht folgen konnten und sich meinem Appell nicht öffnen wollten, weil Sie einen inneren Widerstand gegen die Erwartung Gottes gespürt haben oder schlichtweg heute der Einladung nicht folgen wollen, dann können Sie es vielleicht morgen machen. Allerdings: Über Morgen kann ich nichts sagen und nichts versprechen, denn bei Gott gibt es nur ein HEUTE. 

Es kommt aber letztendlich ein Tag, an dem dieser Punkt geklärt sein muss. Mit dem Tod ist eben nicht alles aus. Allerdings, die Möglichkeit zur Umkehr ist dann nicht mehr gegeben, denn die Bibel sagt: Es ist dem Menschen bestimmt, einmal zu sterben, darauf folgt das Gericht. Hebr.9, 27.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.252]
